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Unterauchnngen üher die erste Anlage des Gehörorgans der 

Batrachier, 

Aus dem physiologischen Institute der Wiener llniversii«lt. 

Von Caiid. Med. S. Schenk. 

(Mil 1 Tafel.) 

Unsere Kenntnisse über die Entwickelung des Gehörorgans 
bei Batracliiern reichen nicht über das geschlossene Labyrinth- 
bliiselien zurück. Ein solches beschrieb zuerst Rusconi*) und 
dann Remak^^. 

Cher die Entsteluingsweise dieses Bläschens aber finden wir. 
trotzdem dass Remak ausführlich darüber spricht, keine Auf¬ 
klärung. Remak sagt: das Labyrinthbläschen schnüre sich aus 
der iiinern Zellenschicht des äussern Keimblattes ab, er gibt uns 
aber weiter keine Aufklärung darüber, wie wir uns eine solche 
Abschnürung vorzustelien haben. Es könnte uns ohne Weiteres 
klar sein, wie sich ein Sack abschnürt, um ein kleineres Säckchen 
entstehen zu lassen. Wenn sich aber aus einer Zellenmasse, Zelleri- 
stratiim, ein Bläschen abschnüren soll, so ist das von vorne herein 
nicht fasslich genug, um ohne nähere Beschreibung, als eine befrie¬ 
digende Angabe gelten zu dürfen. Remak's Aussage ist übrigens 
an eine Reihe von Sätzen geknüpft, die uns zu der Meinung ver¬ 
leiten könnten, er hielte diese Frage selbst nicht für abge¬ 
schlossen. 

Aus seinen Angaben über den Ilühnerembryo ergibt sich, dass 
er das Gehörorgan bei diesen Thieren unzweifelhaft aus einer Ein¬ 
stülpung von aussen hervorgehen lässt. Als einen Rest der früher 
oifenen Grube betrachtet er die Oiriiiiiig, welche von aussen her 
in das Gehörbläschen führt. Nun fand er zuweilen auch bei Raiia 
eine solche Öffnung, und nachdem er iins nicht genau sagt, welche 
Ansicht er sich über die Bildung des Lahyrinthbläscbens bei Ratra- 
chiern verschafft habe, so sollte man glauben, diese Öffnung wäre 
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l>ei Batrachierii gerade so zu deuten, wie bei Hühnern. Aber schon 
in demselben Absätze lässt Remak diese ÜiTiiung nnbeacblet und 
spricht sich für die — wie schon oben gesagt — unklare Abschnü¬ 
rung aus dem tieferen Zellenstratum aus, und wir wissen gerade¬ 
zu nicht, wie sich diese l»eiden Angaben vereinigen lassen. 

Wir wissen also nur, dass die Anlage des Labyrinthes zu 
einer gewissen Zeit eine Blase ist; wir wissen dass diese Blase zu 
einer gewissen Zeit mit dem äussern Keimblatte zusammenbüngt; 
unklar ist uns aber, wie dieses Bläschen entstanden ist, und aus 
welchen Schichten es sein Material bezogen hat. 

Ich gehe hier auf die Angaben, welche über die Entwickelung 
des LabYriiithbläschens hei Säiigethieren und Vögeln gegeben 
worden, nicht ein, denn wenn auch die Thatsaehen, die für diese 
Tliierreihen aufgestellt wurden, auf das Unzweifelhafteste erwiesen 
wären, so liesse sich für die Batrachier dennoch kein Schluss 
daraus ziehen. Bemak hat in richtiger Erkenntniss dieses Ver¬ 
hältnisses die Angaben, welche er für das Hühnchen als ausge¬ 
macht hinstellt, bei den Batrachiern so unl)eslimmt gefasst, dass 
man sie eben so gut für abweichend als übereinstimmend hal¬ 
ten kann. 

Die Hühnerembryonen sind eben im frischen Zustande dureh- 
siehtig, die der Batrachier aber nicht, so «lass man bei jenen 
gewisse einfache Verhältnisse im frischen Zustande mit anscheinen¬ 
der Sicherheit sehen kann, was hei Batrachiern nicht der Fall ist. 
Diesem Übelstandc kann aber durch die Bereitung dünner Durch¬ 
schnitte ahgeholfen werden. Ich habe die ersten Anlagen des 
Gehörbläsehens nach der bereits von Dr. Stricker angegebenen 
Methode in der Weise zu eriiiren gesucht, dass ich aus dafür 
geeigneten Embryonen sorgfältig dünne Schnitte anfertigte. Es 
gelang mir so das fragliche Organ in der ersten Zellenanlage auf- 
zuliiiden und der Vollendung des Gehörbläsehens Schritt für 
Schritt zu folgen. 

Herr Dr. Stricker, der mich hei meinen cmhryologischen 
Untersuchungen mit seinem Rathe unterstützte, machte mich auf¬ 
merksam, es könne das Lahyrinthbläsehen hei Batrachiern nicht 
durch eine Einstülpung von aussen zu Stande kommen, da er durch 
eine Reihe von dahren ein darauf bezügliches Grübchen suchte, 
ohne es je zu linden, und es wäre doch nicht wahrscheinlich, dass 
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es ihm vm vielen tausend Embryonen eiitgan^^en sein konnte, wäh¬ 
rend er allen äusseren Veränderungen an den durch Chromsäure 
gelb gefärbten Präparaten ohne Schwierigkeit folgen konnte. 

Ich suchte daher diese Frage zu erledigen und kann nunmelir 
l^^olgeiides aussagen. 

Die früheste Spur von Labyrinthblaschen, fand ich bei Em¬ 
bryonen von Bnfo cinerens in einem Stadium, dass durch folgende 
Erscheinungen charakterisirt ist: das Eiclien war eben in die 
Länge gezogen, der Centralcanal geschlossen, von den ersten 
Schienen eine geringe Andeutung, die Anlage der zukünftigen 
Augen als seitliche Hervorwölbuiig sichtbar. 

Ich fand auf einem Querschnitte (Fig. 1) den Centraieanal 
geschlossen, zn beiden Seiten desselben nimmt eine lockere Zel- 
lenmasse, dem mittleren Keimhiatte Piemak’s entsprechend, den 
grössten Tbeil der Dicke der Embryonalwand ein. Über derselben 
liegen zwei von einander getrennte Zellenreihen, welche vom 
oberen geschlossenen Ende des Centralcaiials ausgehend, längs 
der Seitenwand des Embryo zu lieiden Seiten nach abwärts ziehen. 
Die zweite dieser Zellenreihen erscheint nun, in einer Entfernung 
von etwa 0*1 iAlillim. vom Centralorgan in einer Ausdehnung von 
ungefähr 0*2 Willim. verdickt, und von der aussern Zellenlage, 
in einer ganz seieiiten Krümmung, als ganz seichter Hügel, mit 
nach innen gekehrter Convexität abgehohen. Der Durchschnitt lässt 
es zweifellos erkennen, dass dieser abgehobene Hügel mit der 
äussern Zellenschicht nichts gemein habe, sondern dass er ganz 
bestimmt lediglich als ein Theil der innern Zellensehicht zu 
betrachten ist. Aus der Hügelform und aus dem Verhältnisse dor 
beiden äussern Zcllensehichten zu den Gebilden des mittleren 
Keimblattes — respective zu den Scliiciien Stri eke r’s *), ergibt 
sieh schon, dass jener Hügel in diesen letzteren eingehetlet ist. 

An weiteren Schnitten aus älteren Efiihryonen (Fig. 2) ergibt 
sich, dass die nach innen gerichtete Convexität eine grössei*e wird, 
und dem entsprechend auch der durch die Abhebung beider Zelleii- 
reiben entstandene Kaum sieh vergrössert. Bald darauf erselieiiit 
die innere Zellenreihe sackartig von dei' äussern abgehoben, so 
als wenn von zwei übereinander gelagerten Blättern das untere an 


) Are*lii\ für I’liyslolon-io. I. Ilt'fl. KSOA. 



31)0 Schenk. Clier die crsle Aiilag-e des Geliörorg^aiis der Balrachier. 


einer umscliriel)enen Stelle eingestülpt wiire. Dieser Suck ragt 
nun tief in die Gebilde des mittleren Keimblattes, respective in die 
Schienen hinein, und gibt sich unzweifelhaft als die Anlage des 
Gehürbläschens zu erkennen. 

Würde man nun die äussere Zellenlage entfernen, dann läge 
ein Gehörgrübchen frei zu Tage. Jetzt erst beginnt die eigentliche 
Abschnürung. Das Ilalbsäckchen wird nach oben zu enger, und 
zwar zeigt es sich, dass der vom Gehirn abgewendete Randtheil 
unverändert bleibt, während der dem Gehirn zugewendete über 
die Grube liinüberwächst, also dieselbe von innen nach aussen 
überwuchert, wie dies durch (Fig. 3) erläutert wird. 

Die angeführten Präparate erlauben mir nun in Kürze zu 
sagen: „dass das Labyrinthbläschen bei Batrachiern weder durcli 
Einstülpung von aussen, noch durch Ausstülpungen vom Central¬ 
organe entstanden ist, sondern dass die Höhlung desselben durch 
ein Auseinanderweichen zweier ursprünglich eng aneinander gela¬ 
gerten Zellenschichten zu Stande kommt; dass es ferner von der 
äussersten Zellenschicht nicht ausgekleidet wird, sondern in seiner 
ganzen Circumferenz aus der tieferen Schichte, der sogenannten 
weissen Zellenschicht des äussern Keimblattes, gebildet wird, 
indem diese deiv äussern Zellenschicht entlang fortwuchert, und 
so auch die äussere Wand des Bläschens bildet“. 


Erklärung der Abbildungen. 

Alle drei Figuren sind nacli Priiparaten gezeichnet, welche ich als Bruch¬ 
stücke von Querschnitten bleibend aufbewahren konnte. 
r Centralorgan. 
rh Chorda dorsalis. 
g Anlage des Gchörbliischens. 




